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Titelthema

Die Nutzung digitaler Medien 
und Geräte oder der Verzicht 
darauf wirken sich maßgeb-

lich auf die Entscheidungsfreiheit 
und die Möglichkeiten, ein selbstbe-
stimmts Leben zu führen, aus. Die 
Chancen und Herausforderungen 
sind für Onliner, die digitale Medien 
aktiv nutzen, oder Nonliner, die be-
wusst oder notgedrungen darauf ver-
zichten, demnach unterschiedlich 
verteilt. Der persönliche Standort in 
diesem Spektrum befindet sich, 
durch die digitale und analoge Aus-
gestaltung unseres Alltags, ständig 
in Bewegung. Zunehmend alle Le-
bensbereiche werden von digitalen 
Medien durchdrungen und sie sind 
aus vielen alltäglichen Vorgängen 
kaum noch wegzudenken. Ob E-Go-
vernment, E-Banking, Terminverein-
barungen bei Behörden und Ärzt:in-
nen oder die Buchung von Dienstleis-
tungen wie Fahrkarten – oft ist die 
digitale Abwicklung nicht nur der 
scheinbar bequemste und kosten-
günstigste, sondern vermehrt auch 
der priorisierte oder auch einzige 
Weg. 

Im Rahmen des Erasmus+-Pro-
jekts StandByMe, das auf deutscher 
Seite vom Café Anschluss des Frank-
furter Verbands durchgeführt wird, 
wurden Interviews mit Menschen 
zwischen 60 und 90 Jahren geführt. 
Als Gründe für die Nicht-Nutzung di-
gitaler Medien in Deutschland, Grie-
chenland, Schweden, Belgien und 
Tschechien konnte gezeigt werden: 
Nicht jede:r kann sich ein Smart-
phone, einen Internetzugang oder 
passende Datentarife leisten. Beson-
ders betroffen sind Menschen in pre-
kären Lebensverhältnissen. So ist 
die Armutsgefährdung in der Alters-
gruppe 65+, die Frauen häufiger be-
trifft, mit 18,3 Prozent höher als im 
Bevölkerungsdurchschnitt (Destatis 
2024). Auch fehlende digitale Kompe-
tenzen wurden als Hindernis ge-
nannt. Wiederum andere hatten in 
ihrem Leben wenig Berührungs-
punkte mit digitalen Technologien 
und benötigen Unterstützung bei der 
Aneignung und Nutzung. Für mobili-
tätseingeschränkte oder pflegebe-
dürftige Menschen kommt hinzu, 
dass (digitale) Bildungs- und Hilfs-

Luxus oder Dilemma?
Die Freiheit, sich für oder gegen die Nutzung digitaler Geräte und Medien zu entscheiden 

angebote oft schwer zugänglich sind. 
Darüber hinaus besteht ein Mangel 
an flächendeckenden, barrierefreien 
Angeboten wie öffentlich zugängli-
chen Computern oder mobilen Schu-
lungsdiensten. Neben finanziellen 
und praktischen Hürden spielen 
auch Ängste vor Online-Betrug, Da-
tenmissbrauch oder dem Verlust der 
Kontrolle über persönliche Informa-
tionen eine wichtige Rolle. 

Analoge Alternativen 
in der digitalen Welt  

Dabei bieten digitale Technologien 
zahlreiche Vorteile, insbesondere für 
Menschen mit eingeschränkter Mobi-
lität oder Pflegebedarf. Sie ermögli-
chen eine schnelle und unkompli-
zierte Kommunikation, etwa über 
Videoanrufe und Kurznachrichten 
mit Familie, Freund:innen und in so-
zialen Netzwerken. Diese Technolo-
gien sind besonders in einer interkul-
turellen Gesellschaft wertvoll und 
vergleichbar kostengünstig. Darüber 
hinaus eröffnen digitale Medien den 
Zugang zu einer Fülle von Informati-
onen und Bildungsressourcen. On-
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So lebt über ein Viertel aller Frank-
furter:innen über 65 Jahren in einem 
Einpersonenhaushalt (Statistikpor-
tal Frankfurt 2024). Umso wichtiger 
sind das Vorhandensein und die 
Funktion von vertrauten Orten und 
Institutionen in der Nähe. 

Perspektiven und Teilhabe

Wenn digitale Wege und Anwendung 
von Politik und Unternehmen priori-
siert werden, muss dauerhaft die nö-
tige Infrastruktur und Finanzierung 
für vielfältige Angebote sowie haupt-
amtliche Koordination bereitgestellt 
werden. Positive Beispiele lassen 
sich auf Bundesebene aufzeigen:
· Die Stadt München zahlt Menschen 
ab 60 Jahren, die sich einen Compu-
ter, Laptop, Smartphone oder Tablet 
anschaffen und Leistungen beziehen 
nach SGB II, XII, AsylbLG oder Inha-
ber:in des München Pass sind, einen 
Zuschuss von 250 Euro.
· Die Stadt Lübeck wird als Smart City 
flankiert durch das Projekt „Social 
Smart City“, das die soziale Nachhal-
tigkeit Lübecks durch digitale und 
analoge Angebote stärkt.
· In Stuttgart und Köln wurde eine 
hauptamtliche Fachstelle bzw. Netz-
werkkoordination für digitale Teilha-
be im Alter eingerichtet. 
· Die Bundesarbeitsgemeinschaft der 
Seniorenorganisationen (BAGSO) mit 
dem Projekt „Digital-Kompass“ leis-
tet wichtige Bildungs-, Netzwerk- 
und Aufklärungsarbeit.

Der Blick auf Frankfurt zeigt: Ein 
Vorstoß in diese Richtung macht 
zum Beispiel der Frankfurter Ver-
band mit seinen vielfältigen digita-
len Angeboten. Die Stadt Frankfurt 
arbeitet, gemeinsam mit der Frank-

furt University of Applied Sciences, 
seit Juni 2024 im Projekt Digitale 
Teilhabe im Alter – quartiersnahe 
Versorgung in Frankfurt (DiTA) zu-
sammen. Ziel des Projektes ist es, ge-
meinsam mit Trägern, Haupt- und 
Ehrenamtlichen die digitalen Ange-
bote für ältere Menschen in Frank-
furt so weiterzuentwickeln, dass der 
Personenkreis, der durch die Ange-
bote erreicht wird, erweitert wird. 
Zum anderen sollen Fachkräfte so-
wie Ehrenamtliche die Möglichkeit 
erhalten. sich zu digitalen Themen, 
die ihren Alltag betreffen oder berei-
chern könnten, weiterzubilden, um 
beispielsweise Videosprechstunden 
mit Ärzt:en und ihren Klient:innen 
durchführen zu können. 

Zusammenfassend lässt sich sa-
gen: Aktuell gibt es in vielen Berei-
chen analoge und/oder digitale Zu-
gänge. Es ist jedoch davon auszuge-
hen, dass digitale Teilhabe weiter an 
Bedeutung gewinnen wird und per-
sönliche und finanzielle Investitio-
nen in Form von Geld, Nerven und 
Zeit erforderlich werden. Dies kann 
nur gelingen, wenn Politik und Un-
ternehmen in diesem Bereich aktiv 
investieren. Niedrigschwellige Bil-
dungsangebote – auch in Form von 
Hausbesuchen – sowie ein flächen-
deckender Zugang zu öffentlichen 
Geräten ist erforderlich. Solange dies 
nicht umgesetzt ist, sind analoge 
Wege zwingend erforderlich. Ein be-
wusster Umgang mit den Chancen 
und Herausforderungen der Digitali-
sierung trägt dazu bei, digitale Auto-
nomie sicherzustellen und eine in-
klusive Gesellschaft zu fördern.

Peter Gehweiler, Dr. Rafaela Werny 
und Steven McAvinue

Mehr zum Projekt Digitale Teilhabe: 

www.frankfurt-university.de/DiTA
www.cafe-anschluss.de oder
www.standbymelearning.eu/ 
Telefon: 069/29 96 07-23 50
oder direkt bei Dr. Rafaela Werny unter: 
069/212 482 09

line-Kurse, Tutorials und digitale Bi-
bliotheken machen es möglich, be-
quem von zu Hause aus zu lernen. 
Auch Flexibilität und Mobilität gehö-
ren zu den Vorzügen digitaler Tech-
nologien. Dienste wie ÖPNV-Apps, 
Online-Banking oder Cloud-Speicher 
erlauben den Zugriff auf wichtige 
Funktionen und Informationen zu je-
der Zeit und von jedem Ort. Plattfor-
men wie YouTube oder Fitness- oder 
Gesundheits-Apps fördern zudem 
das körperliche Wohlbefinden, ohne 
dass feste Zeiten oder Orte eingehal-
ten werden müssen.

Aktuell befinden wir uns an ei-
nem Punkt, an dem gesellschaftliche 
Teilhabe mit digitaler Teilhabe ver-
knüpft, jedoch nicht gleichbedeu-
tend ist. Um die Entscheidungsfrei-
heit zwischen digitaler und analoger 
Lebensweise zu gewährleisten und 
eine Kombination beider Ansätze zu 
ermöglichen, ist es wichtig, analoge 
Alternativen zu erhalten. Gleichzeitig 
müssen Barrieren für digitale Teilha-
be ab- und Angebotsstrukturen aus-
gebaut werden, damit möglichst vie-
len Menschen digitale Teilhabe er-
möglicht wird und sie nicht weiter 
abgehängt werden. Die Verantwor-
tung, sich digitale Kompetenzen an-
zueignen und Geräte anzuschaffen, 
werden von Politik und Unterneh-
men auf Bürger:innen übertragen 
und diese damit oft allein gelassen. 
Bei Fragen sollen sie ihr soziales 
Netzwerk – allen voran Familie, 
Freund:innen oder Nachbar:innen – 
um Hilfe bitten. Vor dem Hintergrund 
sich im Wandel befindender familiä-
rer Strukturen, zunehmender Mobili-
tät und der demographischen Ent-
wicklung ein schwieriges Konstrukt. 
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